
weIise die Deutung des es esu als Begınn des Nndgeschehens zurück und krıtisıere die
Gemeinde, die ahınter stie. Die Simon- Iradıtion habe dagegen unverandert ubernom-
ICH, die antijJüdische Polemik belıder Iradıtionen noch erweiıtert.
Nun verfolgt der V{. noch die VOoOLl verwendeten Iraditionen 1n den VOoOL äabhängigen
erl!  en des MIt, und Joh. Schließlich SUCH diese Iradiıtionen noch nach ÖOIn und
hinten 1n aufzuspüren., el ziehen sıich durch die Passionsgeschichte des
Das ist sein Trgebnis.
Hiler kannn 1U 1ne Auseinandersetzung miıt der Grundhypothese des NT gehen. Diıie
Kriterien der Quellenscheidung vermögen den Kez niıicht überzeugen die SOoq.
Dubletiten als echte Dubletten anzusehen sind, 1st zweilelhait. Das /

D das sich scCchon bel klassıschen TY1ıitstellern 1n lebhalter Erzählung findet, annn kaum
1ne eigene Iradition begründen. Daß alle atl Zıitate TST 1n die zweiıte Iradition e1in-

habe, ist hypothetisch, als daß die Beweislast Lragen konnte. Wird 1ler die
Lıterarkrıtik nıcht VO.  b einem Vorverstäaändnıs iktiert, das die Quelle als apokalyptisch-gno-
stisch esiimm seıin Auch die Voraussetzung, habe 1ne gnos{ils enkende Ge-
meıiınde gegeben, ın der diese Iradition entstanden sel, ist nicht egründen DeEeNSOWENIG
laßt sich die Behauptung, habe die beiden Iraditionen 1mM weseniill!  en unverkurzt Uber-
OMMINCI, beweilsen. Konnte nicht die vermißte Entsprechung ZUTLT Kreuzigung 1n der
Au{iferstehung ausgelassen aben, weil sıe nıcht 1n den jetzigen Kontext pa.
Es S@e1 noch vermerkt, daß auch die Kenntnis des Mk-Evangeliums durch Joh. nıcht bewlesen
ıSt. Verwandtschaiten 1 Joh.-Berıch konnen ebenso au{ umlauifende Iraditionen ZUruüuCKk-
gehen, die S1ChH miıt denen des Tellen.
Wenn der Rez auch die Grundhypothese des VL nıcht anzunehmen vermMaäaY, kannn das VOI-

liegende Buch dennoch seıner Analysen dem Interessierten guite Dienste elısten.
Glesen

Handbuch philosophischer Grundbegriffe. Studienausgabe in Bänden. (S2>
setz-Materie. Hrsg s ermann KRING5S, Hans Michael ‚AU  NER un hri-
stoph WILD München 10973 Kösel-Verlag. 314 S Paperback, Y

DIie beiden erstien an dieses Handbuches wurden 1n der 7 Y eit bereıts VOIL-

geste. un 1mM allgemeinen charakterisiert. Inzwischen ist das Erscheinen VO.  D zwel weılıteren
Banden anzuzelgen. Auch diese beiden an! enthalten wieder eine (38 VO.  - rtikeln, die
nicht NnUuULr: den Philosophen angehen, Ssondern die auch den Leser ansprechen und elehren
konnen, der vorwiegend theologischen Fragen interessiert 1st. Um den Inhalt der vorlle-
genden an! eiwas verdeull!:  en, sel au{f ein1ge eiträge besonders hingewlesen, au{f
die der Blıck der OK-Leser zuerst fallen konnte. Daß miıt diesen Hinweisen keine inder-
bewerLlung der nicht genannien eltrage verbunden ist, sollte onl selbstverständlich sS@e1IN.,.
Zunachst sel verwlesen aul den Artikel Glaube”, der nıcht UT die Breıite des Bedeutungs-
spektrums dieses Wortes Del seiner Verwendung 11 Alltag, ın der Philosophie un! der Re-
11gl1on dargelegt, der ferner nicht Aur die verschiedenen om  ten des Glaubensbegriffes
analysiert, sondern VOI em auch au{ die Eigenständigkeit des aubens gegenüber dem
Wissen und dem Meınen auimerksam acht. Besonderes Studium verdient der Artıkel GOött-,
der 1n einer transzendentalen Analyse ott als vollkommene reıihneEel en. und amı als
Bedingung en  er reihelt, die diese ermöglicht un! ugleich TIullt. ıne auSdTU:  iche
Auseinandersetzung miıt der christlichen TIheologie findet ın dem Beitrag „Hoffnung“ sta der
arüberhinaus 1ne Ortsbestimmun dieses egri{ffs 1 marxistischen Denken vornimmt.
Bemerkenswert erscheint der Artikel „Ideal® der die regulatıve un  10 des Ideals hervor-
hebt und zeigt, daß die Mißachtung des dialektischen harakters des Ideals, w1ıe s1ıe S1ch
1 Versuch ze1gt, gewaltsam durchzusetzen, gerade seiner Auihebung führen muß Eınen
W.  tigen Beitrag ZULI philosophischen und auch theologilerelevanten Anthropologie eisten die
beiden Artıikel „Mensch“ und „Person”, die S1ich gerade durch ihre je verschiedenen Aspekte
gut erganzen. Auf die theologische Naturproblematik geht der Artikel „Natur e1in. Niel-
ESSEC finden wird der Beitrag „Naturre:' der weder das Recht au{f das positive Recht Dbe-
schränken will, noch mıiıt einem überzeitlichen Wesensrecht operleren möchte, sondern unter
Verzichtleistung auf die endgültige Feststellung des W esens des Menschen in der TUKIUr
ireler ommunikation zwischen Vernunifitwesen ıne der wilkkürlichen Setzung des Men-
schen vorgegebene Region Tblickt. Ergänzend azu vergleiche man den Artikel „Rech der
sich ebenfalls näher mit der un  10 der Naturrechtslehre beschältigt. Das ın dieser Rezen-
sS10N Gesagte ann 1UI ine ersie Andeutung der vielfältigen Überlegungen sein, die ın den
einzelnen Beiträgen geboten werden. Es möchte den Leser azu aNTeYCN, selbst den Bän-
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den dieses Werkes grelifen, dessen aldigen Abschluß INd.  - 1U wunschen kann. (Auf-
gefallen ist noch eın Druckiehler 1n Band 3' 579 eıile VO  - unien MUuU. „Reall-

Hammer„Relatiıvıtäat“ heißen.)

AMSTUTZ, Josef Kirche der Völker. Ckizze einer Theorie der Mission („Quaestiones
disputatae“, 57) Freiburg Br 19/2 Verlag Herder Freiburg. Basel—Wien. 1258 5
kart.-lam., 17 ,50.
1ne Theorie der 1SS10N, wlie sS1e hier VO.: Generalobern der Missionsgesellschaift Bethlehem
skizziert WIId, gehört 1n die el. der „Quaestiones Disputatae enn die Tage nach dem
Sinn der 1ss1ion 1st heute 1imMMmMerT wieder geste. und Zeichen einer verbreiteten Uns!ı  erheıt
Ngesichts mOoderner Jloleranz und glaubiıger ertschätzung auch anderer Religionen. So dari
die knappe und übersichtli Darlegung VO. vornhereın großes Interesse erwarten.
Der ETSIE Teil (Seite 12—48 behandelt 1R e m a t.a und Pro  eme - 1n @'T lheorlı]ıe
Q @Tr NM 1 S S4 ON und reieriert bısher1ıge Iheorien, welche die 1i1sslon VO.  D der Inıtiatıve
Gottes (VOr em als endung sehen, s1e VO.  D der ırchliche: Tätigkeit (als Verkündigung
und Belehrung der als Einpilanzung der Kirche]) begrelien, der ber (mıt der NeuerenNn

Theologie) VO. der Heilsgeschl:  te erklären. In einem knappen und übersichtlıchen er
wird der Statius Quaestionis un: die entsprechende Literatur vorgestellt un! 1n einer ersien
kritischen Auseinandersetzung der heilsgeschichtliche Ansatz als der eigentlıch guültıge AUus-
gangspunkt ausgewlesen, der die 1SS10N mıt der un  10 der ırche überhaupt identiiizlert.
Der ZzZweıte Teil 49—103) skizziert deshalb Dıe NM 1S6.17°060' I'n d’eT Offentilichen
Heilsgeschichte emeın 1st die eigentliche der spezielle des atl.-ntl. en-
barungsgeschehens). el wird ıne guite und um{iassende dogmatische Grundlegung geboten
1 1Nnweis auf die Bedeutung esu (der als TUN! un! Zukunit des Heiles en Menschen
zuganglıch gemacht werden muß) un au{f die un.  10N der irche die als Heilsgemeinde
dieses Jesus gebundene e1l ın gesch1  iıcher Konkretisierung überliefert). 1SS10N wird

verstanden als Vergegenwärtigung der irche, 1n welcher das eil gegenwärtig ist, und
die deshalb (entsprechend der geographis  en, kulturgeschichtlichen und sOZlologischen ZeTr-
SITEUUNG des ens  en mıiıt verschiedenen Niernehmungen in die verschiedenen Bereiche
der Zerstreuung VOTISiIO.
Der dritte leıl (  A— wendet sıch endlich dem Ihema u L  C

Cn gemeın ist die allgemeine der außerchristlichen Religionen,
un amı dem eigentli:  en Problem der Konirontation der m1ıss1ıoNlıerenden ırche mıiıt den
nichtchristlichen Religionen. Hier wIird zunächst der ensch 1n seıner kulturellen und eliglö-
sen Zerstreuung eschrieben, au{f welche die irche inrerseıts ingeht. In dieser Zerstreuung
lebt die Einze.  ırche als eın Jeıl der Gesam  ırche ihren Auftrag, wobel S1e durch erkun:
und Überlieierung 1n die e1nNe irche eingebunden bleibt. i1ssion ist VO er verstanden
als die tiftung VO.  5 Einzelkirchen un! als bleibende Hilfe den Kırchen 1n der Not, olange
diese ihre un.  102 nicht selbständig wahrnehmen konnen. INn dieser ission Der ist die
Konfrontation der allgemeinen Heilsgeschichte mıt der besonderen, die reale und effektive
Gegenwart des e11s 1n der Kirche un! auch die darın liegende Herausforderung ZUI Ent-
eidung.
Man muß IUr diese kurzen un! klaren Ausführungen dankbar se1in, mit denen mMa  =| 1mM all-
gemeinen hne weilteres übereinstimmen muß Sie geben iUr manchen Verunsicherten die
gesunde Basis, Sich einiach mıiıt der irche glauben! identifizleren, die ben VO. Wesen
her 1ne missionarische Gemeinde ist un bleibt und deshalb die 1SS10N als Notwendig-
keit n1e und nımmer 1n rage tellen darf, wenngleich amı das Problem und die Not der
konkreten D  ührun noch nicht bewältigt 1st. ber darum geht 1ler nicht, und Wenn
die hier gezeigte Basıis begriffen ist, wird es andere ZUI Methodenfrage un! amı nicht
mehr in die Lu{it gebaut.
Wenn den Ausführungen ein1ges kritisch angemerk: sSein soll, ann ist der bisweilen
(besonders 1mM erstien el skizzenhaite elegrammstil; eine Sprache, die nicht immer den
„Jargon der Eigentlichkeit” vermeidet, stilistisch oft mehr als olperig ist un:! Jram-
matikalische Unmöglichkeiten umi{iaßt. das teilweise NUuUr chlechte orrektur ıst, veErm äag
der Rezensent nicht e1nNn netter ruckfehler gleich auf der ersten elte mMag das
ahelegen, arl Rahner 1n seinem Vorwort 1n das Buch „hineingleitet“ (statt doch ohl
hineinzugeleiten). Auch ist die Sprache bisweilen überzogen, U eispie 1n der „planeta-
rischen Präsenz“ der irche, für die doch das nicht schönere, ber immerhin geläufige Wort
global auch gereicht er nicht weltweit), hne die orstellung ıne Prä-
SeNz der irche 1n unNnseTremn Sonnensystem wecken. Auch scheint die Unterscheidung VO.

verborgener und öffentli  er Heilsgeschichte nicht N: reifen wlıle die VvVon
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